
Verjüngungskur für das Haus « Im Bodmer» 

Ein spannendes Kapitel Küsnachter Baugeschichte 

Es ist eine tausendfach bestätigte Tatsache, dass ein Haus der stetigen Pflege, 
des sorgsamen U nterhalts und umsichtiger Erneuerung bedarf, damit es durch 
die Zeiten Bestand hat.  Für das Haus " Im Bodmer„ an der Unteren Heslibach­
strasse 1 - die Bezeichnung stammt von der im 1 8 . Jahrhundert h ier ansässigen 
Famil ie dieses Namens - war jedenfalls Anfang der neunziger Jahre der Moment 
für eine tiefgreifende und umfassende Auffrischung gekommen. 

Ein Haus mit Vergangenheit 

Für die geplante Renovation war zu berücksichtigen , dass es sich n icht um ein 
x-bel iebiges und austauschbares Objekt ,  sondern um ein Gebäude von be­
trächtl ichem, jedoch einstweilen n icht näher definiertem Alter mit h istorischer 
Substanz handelt. In ihrem I nventar der schützenswerten Bauten der Gemeinde 
hatte die Architektin Beate Schnitter die Charakteristik des Hauses seinerzeit in 
folgenden Worten festgehalten : 

«Wegen Lage im Zusammenhang mit Kirche / Jürgenhaus / Dorfbach / Ge­
meindehausplatz von sehr hohem Stellenwert. Dazu auffallend guter Eigen­
wert von Wohnhaus mit Nebengebäuden. Äusseres geprägt von Straffung 
im 1 9 .  Jahrhundert, jedoch im I nnern viel ältere Substanz vorhanden. Keller 
wohl noch älter als 1 8 . Jahrhundert. Verschiedene Anbauetappen ergeben 
N iveaudifferenzen ; d icke Nord-Süd-Zwischenmauer verrät durch ganzes 
Haus h inauf diese Hauserweiterung.  Tei ls Bohlenständer im Innern weisen 
ebenfalls auf ältere Substanz. Durchgehender Dachstuhl  könnte auch in  
Etappen gebaut sein .  - Sorgfältiger Innenausbau zeugt von stetigem Sor­
getragen der jeweil igen Besitzer. " 

Angesichts der baulichen und historischen Qual itäten konnte natürl ich von einer 
wil lkürl ichen Umgestaltung der Liegenschaft keine Rede sein ; vielmehr wurde 
uns von den zuständigen Organen der Gemeinde h insichtl ich Renovation eine 
ganze Reihe von Auflagen gemacht ; wörtl ich heisst es im verwaltungsrechtlichen 
Vertrag mit der Gemeinde : 
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« Geschützt sind das Gebäudeäussere, umfassend al le Fassaden mit den 
Fenster- und Türabschlüssen,  al le Dachflächen mit den Aufbauten und 
Kaminen ; die konstruktive Gebäudestruktur, umfassend tragende Mauern 
und Stützen,  Geschossdecken und Dachgebälk ; die räumliche Anordnung, 
insbesondere das Treppenhaus im Erd- und Obergeschoss, die zwei südli­
chen H auszugänge und die Korridore im Erd- und Obergeschoss sowie die 
architektonische Ausstattung folgender Räuml ichkeiten : der westl iche Kel l­
erraum,  die Stud mit Sattel im westl ichen und östl ichen Kellerraum ; im Erd­
geschoss die nordwestl iche Stube mit maseriertem Kassettentäfer, die 
Türen, der Kachelofen ; das südliche Mittelzimmer mit Kassettentäfer ; die 
nordöstl iche Stube mit Kassettentäfer ; im ersten Obergeschoss die nord-

Weitere Informationen auf www.ortsgeschichte-kuesnacht.ch



westl iche Stube mit m aseriertem Kassettentäfer an Wänden und Decke und 

d i e  Türen ; d ie  dazug ehörige Umgebung, umfassend d ie  g esamte H of- und 

Gartenanlage m it i h ren Gestaltungselem enten auf  dem Baugru ndstück so­

wie die nörd l ich und west l ich vorge lagerten Parzel len Katasternummer 233 1 

und 704 7 der Gemeinde Küsnacht . » 

Zu diesem m i n uziösen Sch utzvertrag i st ledig l ich festzuhalten , d ass w i r  d ie Ver­

pfl ichtung eines umfassenden H aussch utzes keinen Augenbl ick als ob r igkeit l iche 

Schikane und Bevormundung empfanden ; viel mehr deckte s ie s ich mit  unserer 

Auffassung u n d  bedeutete somit e ine e rwünschte offiz ie l le Bestät igung u nserer 

eigenen Absichten . 

Erst denk's ,  dann wag 's 

I n  Zusammenarbeit mit der Arc h itektin Lu i g ina G reco-Tarch i n i  arbeiteten wir  e i­

nen Plan a l l  dessen aus, was an unserer Liegenschaft erneuert werden sol lte.  Es 

waren klare Prioritäten zu setzen : i n  ideel ler H i nsicht e inmal  d i e  Bem ü h ung u m  

den Einsatz natürl icher, b iologisch verträg l icher Baustoffe und i n  räu m l icher H i n ­

s icht sodann d i e  Konzentrat ion a u f  ausgewählte R ä u m e  - a u f  d ie ehemal ige 

Oie älteste Darstellung des Bodmerhauses datiert vom Juli 1 778 nach der Überschwemmungs­
katastrophe. Die ursprüngliche Struktur des Gebäudes ist in dem von Johann Jakob Aschmann 
gemalten Bild gut zu erkennen : Gemauertes Fundament, darüber im seeseitigen (rechten) Teil 
Ständerbaukonstruktion, der bergseitige Teil (Trotte) in Fachwerkbauweise. 
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·- __ ........... 

Ausschnitt aus dem Küsnachter Grundprotokoll vom 1 8. März 1802 : Der künftige Küsnachter 
Gemeindepräsident Johannes Abegg « verkauft im Namen seiner lieben Ehefrau Susanna Brunner" 
dem Leutenant Hans Caspar Bo!ler "dem Mezger zu Küßnacht" das Bodmerhaus samt Um­
schwung und " Kirchenörtern" : «Scheuer, Trotten, Waschhaus, Garten und drey Juchart Baumgar­
ten . . .  in der Wildiswacht gelegen". 
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« alte" Malerwerkstatt meines Vaters Jacques Egli-Gallmann im Untergeschoss, 
ferner auf das freistehende einstige «Wöschhüsl i "  auf der Westseite sowie und 
vor allem auf den bisher Jahrhunderte brachliegenden Estrich.  

Verborgen im Erd reich . . .  

Zunächst mussten die Fundamente auf ihre Solid ität und die Kanalisation auf ihre 
Taugl ichkeit geprüft werden. Beide zeigten sich teilweise in wenig vertrauener­
weckendem Zustand und mussten daher gründl ich saniert werden. Die freige­
legten Fundamente wurden teilweise mit Beton vorgemauert ,  während die Kana­
lisation neu verlegt werden musste. Hier kam ein ausgesprochen modernes tech­
n isches Verfahren zur Anwendung : Für den Anschluss an die Gemeindekanali­
sation erwies sich der Vortrieb eines Stahl rohrs von 60 Zentimetern Durchmes­
ser genau unter dem mächtigen N ussbaum als die beste und zweckmässigste 
Variante. Dem solchermassen regelrecht untertunnelten Walnussbaum wurde 
dank der hervorragenden technischen Präzision kein Würzelchen gekrümmt . . .  

Quellwasser - es gibt n ichts Besseres 

An « Unterirdischem " blieb noch eine weitere Arbeit zu leisten,  nämlich die Er­
neuerung und Verbesserung unserer Quel lwasserversorgung.  Seit undenklicher 
Zeit versorgen Quellen aus dem dorfnahen Waldgebiet der Haselstuden die Lie­
genschaft mit einwandfreiem Trinkwasser, das im bachseitigen Laufbrunnen Tag 
und N acht daherplätschert. Es war uns ein grosses Anl iegen , dieses uner­
schöpfl iche, auch in Trockenzeiten (Spätsommer 1 997 !) n ie versiegende Was­
serpotential neu auch im Hause nutzbar zu machen. Zu diesem Zweck wurde auf 
der Bergseite des Hauses ein 1 000-Liter-Reservoi r  im Erdreich eingelassen . 
Daraus können Garten und Biotop mit Frischwasser versorgt und im Haus in ei­
ner ersten Etappe die WC-Spülungen gespeist werden ; in  einer späteren Phase 
lassen sich in einem Teil des Hauses auch die Küchen mit Quellwasser versor­
gen. 

Mauerwerk : der Zahn der Zeit 

N icht allein die Fundamente erheischten,  wie erwähnt, eine gründl iche Verstär­
kung. Auch am oberird ischen Mauerwerk hatte in unterschiedl ichem Masse der 
Zahn der Zeit genagt. i nfolgedessen war es unausweichl ich , den Verputz in  auf­
wendiger Handarbeit Stück für Stück wegzusch lagen und damit den wahren Zu­
stand der Mauern kennenzulernen.  Diese Massnahme hatte den Vortei l ,  dass 
sich die bisher unter dem Putz verborgene eigentl iche Struktur der Hausmauern 
mit ihrer Anordnung der hölzernen Balken genau erkennen l iess. Aufgrund dieses 
tiefen Einbl icks galt es nun ,  einzelne verfaulte Balken zu restaurieren oder zu er­
setzen , die gesamte Mauer durch Zementauftrag und ein darübergelegtes feines 
Kunststoffnetz zu verfestigen und darüber schl iesslich den Putz aufzutragen. 
Nach einem längeren Trocknungsprozess konnte im Frühjahr 1 997 der in  dezent-
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Oie Miene des Arbeiters lässt an 
Deutlichkeit nichts zu wünschen 
übrig : Das Fundament der Ostwand 
ist sanierungsbedürftig. 

gelb l ichem Weiss gehaltene Farbauftrag vorgenommen werden . Damit hatte 

auch das Gerüst seinen Di enst getan u n d  kon nte entfernt werden . 

Wo es vordem nach Leinö l  und Farben roch 

Die ehemal ige Malerwerkstatt i n  der N o rdostecke zu ebener Erde erfu h r  e ine um­

fassende Sanierung und Verwandlung i n  einen woh n l ichen Mehrzweckrau m ,  

ausg estattet m it e inem Terracotta- Plattenboden aus dem Tessi n ,  bestückt mit 

M i n i küche,  Dusche und WC,  erhel l t  d u rch zwei Doppelfenster u n d  eine g rosse 

G lastüre, nach innen begrenzt d urch e ine erstmals freigelegte N atu rstei nwan d ,  

d i e  frühere öst l iche Hausmauer des 1 6 .  Jahrhu nd erts .  

Das Wöschhüs l i  

Das woh l  aus d e m  1 7 .  o d e r  1 8 . Jahrhu ndert stammende Waschhaus auf der 

Westseite ist schon seit J ah rzehnten seinem u rsprüngl ichen Zweck entfremdet .  

Eine U m n utzung u n d  Metamorphose d ieses h ü bschen Bauwerks erschien d aher 
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Oie umfassende Sanierung der 
Kanalisation bedingt den Vortrieb 
eines 60-Zentimeter-Stahlrohres 
unter dem Nussbaum hindurch zum 
Anschluss in der Allmendstrasse. 

nahel iegen d ,  ja zwingen d .  H ierzu n u r  wenige Stichworte : Entfernung des beste­

henden Bodens auf Tiefe von ca. e inem M eter ; Absch lagen des inneren Verput­

zes ; Festigen und Verputzen der 1 nnenwände ; Restaurierung der Fenster ; 

t iefgründ iger Aufbau der neuen Bodenkonstrukt ion m it optimaler Wärmedäm­

m u n g  und Ein legen einer Fussboden heizung ; zusätz l iche Heizmögl ichkeit d u rch 

modernen schwed ischen Holzofen ; Boden aus Terracotta-P latten (wie i n  Werk­

statt) .  

Piece de resistance : das Dachgeschoss 

War schon die Renovat ion der Hausfassaden ein aufwendiges und anspruchs­

vo l l es U nterfangen,  so g i lt d iese Aussage erst recht fü r d i e  Erneuerung des ge­

samten Dachgeschosses . Seit Anbeg i n n  h atte der Estrich des H auses " I m  Bod­

mer » als Trocknungsraum für Wäsche u n d  als gewaltiger Abstel l raum für Ent­

behr l iches ged ient .  Seit Jahren war uns k lar, d ass diesem Dac h raum von 

beacht l ichem Vo l u men über einer Grundfläche von 1 7  mal 1 0  M etern nicht zu 

untersch ätzen de Mögl ichke iten in newo h nten,  die nach e inem unen d l i ch l angen 
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Dornröschenschlaf zum Leben zu erwecken für a l le  Betei l igten e ine gewaltige 

Herausforderu n g  bedeutete.  

Zunäc hst g ing es daru m ,  d as Dach neu zu decke n ,  d as heisst : d ie a lten Bi ber­

schwanzziegel  auf neuen , stärkeren Holz latten aufzulegen und d as Dach auf der 

Unterseite m it Schindeln zu iso l ieren .  Fast g leichzeit ig trat nun auch der Z im mer­

mann auf den Plan m it dem Bau von vier Dach l u karnen auf der Südseite . Im Ost­

te i l  des H auses entstanden d rei  klei nere Räume : e i n  Badez i m mer, e ine Küche 

und e ine gemütl iche Sch l afkammer. West l ich d avo n ,  durch einen Korridor ge­

trennt ,  sch l iesst s ich , i n  v ie lmo natiger geschickter Z i m mermannsarbeit entstan­

den , e in g rosser Wo h nrau m an , erhellt d u rch d rei  süd l iche Lukarnen und die bei­

den west l ichen Doppelfenster m it B l i c k  auf Kirc h e ,  Dorfplatz und Seminarareal .  

Die Frage nach dem Alter 

Die Frage nach dem Alter unseres H auses hatten wir uns seit vielen Jahren ge­

ste l l t ,  ohne fre i l ich eine sch l üssige Antwort darauf zu bekommen oder selber zu 

fi nden . Die Z immermannsarbeiten auf dem Estr ich waren dann der r ichtige Au­

genbl ick ,  die Frage auf wissensc haft l ichem Weg e ,  das hei sst m it H i lfe der Den­

d rochronologie (Ho lzaltersbest i m m u ng) anzugehen und zu beantworte n .  Seit je 

hatten wir  den Bau des H auses i rgendwo im 1 8 .  J a h rh u ndert angesiedelt . Ver­

b l üffend deshalb die Ergebnisse der vom Büro für Arc häologie der Stadt Zürich 

Die entblösste (bachseitige) Nordfassade dokumentiert das aus " Bollensteinen " aufgeführte Fun­
dament sowie die im 19. Jahrhundert vorgenommenen Eingriffe in die ursprüngliche Bohlenstän­
der-Konstruktion. 
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(Den d rol abor) vorgelegten exakten Ergebn isse : Zwei u ntersuchte Kel lerbalken 

wurden 1 449 g efäl l t .  Drei  Stockwerke höher, i m  west l ichen Dachstuh l  d agegen 

l i ess sich für d as verwen dete Holz e in  Fäl l datum 1 52 2/23 ermittel n ,  wäh rend für 

die öst l iche Dachstuh l partie ein Sch lag datum von 1 5 62/63 erui ert wurd e .  Aus 

d i esen Fakten ergibt s ich , d ass der H a u pttei l  des H auses zu Lebzeiten U l rich 

Zwi n g l i s ,  genauer : i n  den ersten Jahren der Zürcher Reformation - al l enfal ls  über 

einem kle in eren Vorgängerbau aus dem 1 5 .  J a h rh u n dert - e rric htet w u rde,  der 

bergseit ige Tei l  vierzig Jahre danach . Auch über d i e  Form des ursprüngl ic hen 

H auses l assen s ich genaue Angaben m achen : Abgeschrägte Balken im 

Dachst u h l  weisen d arauf h i n ,  dass der ältere H auste i l  b is zum Moment der öst l i ­

c h e n  Verl ängerung ein Wal m dach trug . Aus d e m  russgetränkten Dachgebälk des 

Westbaus l ässt s ich der S c h l uss z iehen,  d ass der Rauch aus Küche u n d  Herd 

der d arunterl iegenden Woh n räu me n icht d u rc h  einen Kam i n  abgefü h rt wurd e ,  

sondern jahrh u n dertelang s ich e i n e n  Au sweg d u rch d as Dach b a h n e n  m usste. 

Wenn d ieses Haus erzählen kön nte . . .  

Wer hat das heut ige Egl i - Haus i m  1 6 . Jahrh u n dert erbaut, wie vie le Gen erationen 

nannten seither d ieses Haus i h re Woh nstätte? Wir  wissen es n i cht ,  s ind doch d ie 

ersten zweie inhalb J ahrh u nderte der Haus- Biograp h ie  noch n i cht erforsch t .  Aus 

dem Dämmer der Gesch ichte t ritt d as Gebäude erst anläss l ich der Ü ber-

Tiefgreifende Erneuerung und Ausbau:  Das Dach erhält neue Dachlatten, einen Schindelunterzug 
und vier "Guggeeren " auf der Südseite, Schlupfwinkel für Fledermäuse und Mauersegler inbegrif­
fen ! Die alten Ziegel bleiben. 
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schwemmungskatastrophe vom 8. Juli 1778:  Damals kamen, von der urplötzlch 
aus dem Tobel sich herwälzenden Flut des hoch angeschwollenen Baches über­
rascht und mitgerissen, der 50jährige Geschworene Heinrich Bodmer als Ei­
gentümer des Hauses, sein ältester Sohn Hans Jacob, 1 6  Jahre alt, die Magd 
Barbara Eberhard von Kloten, 52jährig, und ein gleichaltriger Gast namens Hein­
rich Bindschädler von Männedorf ums Leben. 
Bodmers Frau, Susanna Bodmer, geborene Weber aus dem Girenbad bei Hinwil, 
kam mit dem Schrecken davon und überlebte ihren Gatten in dem von der Über­
schwemmung heimgesuchten, jedoch unbeschädigt gebliebenen Hause um bei­
nahe zwanzig Jahre, bis sie 1797 «an Brustkrankheit» {doch wohl Tuberkulose) 
70jährig verstarb. Ihr einziger am Leben gebliebener Sohn Heinrich heiratete 
wenige Wochen nach dem Tod seiner Mutter die 22jährige Susanna Brunner von 

Bülach. Doch den beiden war kein langes Glück beschieden : Schon nach vier 

Jahren, im Juli 1801 , wurde der letzte Spross der Bodmer-Familie nach kinder­
loser Ehe im Alter von knapp 37 Jahren unbarmherzig aus dem Leben gerissen. 
Im Sterberegister ist hier lakonisch vermerkt: «Starb an Auszehrung». 
Der jungen Witwe jedoch winkte alsobald ein neues Glück: Schon im November 
nämlichen Jahres verheiratete sie sich mit Johannes Abegg. Die junge Frau 
schenkte in den folgenden Jahren nicht weniger als sechs Kindern (von denen 
zwei früh verstarben) das Leben. Der neue Gatte war niemand anders als jener 
Mann, der im Jahre 1803 als Vierzigjähriger zum ersten Küsnachter Gemeinde-

Ein unwohnlicher Estrich mit seinem 500jährigen Gebälk wandelt sich in geschickter Zimmermanns­
arbeit allmählich zu einem hellen und heimeligen Wohnraum. 
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präsidenten gewählt wurde. Es ist hier nicht der Ort, das Wirken von Johannes 
Abegg zu würdigen; indes darf gesagt werden, dass er als ein sehr fähiger und 
erfolgreicher Präsident in die Geschichte Küsnachts eingegangen ist. Dass er 
auch von Geschäften, Handel und Wandel etwas verstand, erweist sich daran, 
dass er wenige Monate nach der Eheschliessung, im März 1802, « im Namen sei­
ner lieben Ehefrau Susanna Brunner» die von seiner Frau in die Ehe eingebrach­
ten Güter an vierzehn Käufer aus Küsnacht verkaufte. 
Kernstück des grossen Verkaufs war natürlich das Bodmer-Haus, das für den 
Preis von 5200 Gulden in den Besitz von Metzger Hans Caspar Boiler überging. 
Zur Liegenschaft gehörten " Behausung, Scheuer, Trotten, Waschhaus, Garten 
und ca. drey Juchart Baumgarten, alles an und bey einanderen in der Wildis­
wacht gelegen". Gewissermassen zum Haus gehörten ausserdem sieben soge­
nannte Kirchenörter, das heisst reservierte Sitzplätze in der Kirche nebenan, säu­
berlich geschieden in drei « Mannenkirchenörter» und vier «Weiberkirchenörter», 
erstere in der «unteren Kirche», letztere « im grossen Gfletz„ (Kirchenschiff) . Mit 
in den Kauf gingen ferner der (noch heute existierende) Brunnen sowie eine 
«Handveste am Dorfbach», will heissen ein durch Zinszahlung erworbenes Recht 
einer Nutzung des Dorfbaches. 

1830 geht das Haus in den Besitz von Hans Jacob Boiler - Sohn des bisherigen 
Eigentümers - über. An dessen Stelle wiederum tritt 1842 der Kantonsrat Jakob 
Boiler, der seinerseits 1856 von Jacob Boiler Sohn abgelöst wird. Die Ära der 

Das aufgefrischte Haus •Im Bodmer» nach der Fassadenrenovation und dem Dachstockausbau mit 
Waschhaus (links) und Schopf (unten), aufgenommen vom Dachfirst des Kirchgemeindehauses. 

81 Weitere Informationen auf www.ortsgeschichte-kuesnacht.ch



Mit der Restaurierung 
des Familienwappens über 
der Haustür setzt Renate 
Egli-Wildi einen farbigen 
Schlusspunkt unter ihre 
intensive Beteiligung an den 
oft beschwerlichen 
Malerarbeiten. 

Besitzerfamilie Boiler endet schliesslich nach genau 55 Jahren anno 1857, wo 
Albert Bleuler - Gemeindepräsident von 1851-1855 und ebenfalls Kantonsrat -
das Haus erwirbt. Dieser reisst in den fünfzehn Jahren seines Besitzerstandes die 
vorhandenen Pressvorrichtungen ab («Trottwerk geschlissen») und unterzieht 
das Haus einem Umbau, und zwar dergestalt, dass die Stockwerke über dem 
ehemaligen Trottraum erstmals als Wohnräume genutzt werden können. Es ist 
wahrscheinlich, dass dieser in den vorhandenen Akten vermerkte Umbau bereits 
die Umformung des in den Abbildungen von 1778 noch archaisch wirkenden 
Wohnhauses zum heutigen klassizistischen Erscheinungsbild einschloss. 
Nach dem erwähnten Kantonsrat Albert Bleuler wechselt nun die Liegenschaft in 
relativ kurzen Zeitabschnitten den Besitzer: 1872 wird Arnold Kriech (der nach­
malige Gemeindepräsident von 1892-1895), 1875 Rudolf Elliker und 1881 Kas­
par Elliker als Eigentümer genannt, ab 1886 der Glaser Albert Rietmann, dem das 
Haus aller Wahrscheinlichkeit nach eine Reihe solide gearbeiteter Fenster und 
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einige schöne G lastüren verdankt. Im  laufe des 1 9 . Jahrhunderts hat die Lie­
genschaft in der Nachfolge der Famil ie Bodmer nicht weniger als zehnmal die 
Hand gewechselt, das zehnte und letzte Mal im Jahre 1 899, als mein Grossvater 
Jakob Egli-Baumgartner, just dreissigjäh rig , das Haus erwarb und mit seiner jun­
gen Familie - mein Vater erlebte den Umzug zusammen mit seiner um ein Jahr 
jüngeren Schwester Berthy als Vierjähriger mit - von seiner bisherigen Wohn­
stätte im « G rütl i „  nordwestl ich des Bahnhofs h ieher zog und daselbst zu ebener 
Erde ein Malergeschäft eröffnete ,  das er dann 1 934 an seinen einzigen Sohn Jac­
ques Egli-Gallmann weitergab. 
Nach den häufigen Besitzerwechseln im vorigen Jahrhundert ist im " Bodmer„ 
längst Sesshaftigkeit eingekehrt : Bereits hat hier die vierte Generation,  Urenkel 
des Jakob Egli-Baumgartner, Wurzeln geschlagen, und es scheint nicht ganz un­
statthaft, für das Jahr 1 999 das Jubi läum des hundertjährigen Wohnsitzes der 
Famil ie i ns Auge zu fassen. 

* * * 

Dankbar blicken wir auf das unruhe-, lärm- und stauberfüllte Jahr zurück, das un­
serem nahezu 500jährigen Haus - wohl e inem der ältesten Wohnhäuser der Ge­
meinde - seine alte Frische und Schönheit wiederverliehen und uns Bewohnern 
eine zusätzl iche Lebens- und Wohnqualität beschert hat .  Es bleibt uns,  der 
Architektin und dem Bauführer sowie all jenen, die zum Gelingen dieses 
Wagestückes beigetragen haben, unseren herzl ichen Dank und unsere aus­
drückliche Anerkennung für ihre hohe fachl iche Kompetenz auszusprechen. Der 
innigste Dank jedoch gebührt meiner Frau, welche die arbeitsreiche Verjün­
gungskur unseres Hauses mit bewundernswerter Sachkenntnis, sicherem 
Geschmack und nie ermüdender Aufmerksamkeit und Liebe mitgetragen und 
vorangetrieben hat. 

Alfred Egli 
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